
Schmusesänger David Pfeffer wurde bei seinen Balladen von Streichern begleitet.
Der gebürtige Rhader verzauberte vor allem seine weiblichen Fans.

Rea Garvey setzte einen tollen Schlussakkord für ein großartiges Konzert – und lud
Sängerin Stefanie Heinzmann ein, mit ihm zu rocken.

Entpuppten sich als echter Geheimtipp: Die norwegische Band Katzenjammer be-
geisterte mit ihrer rasend schnellen Spaß-Folk-Musik das Publikum.

Coole Pose: Der frühere A-ha-Sänger Morten Harket traf in Dorsten nicht unbedingt
auf sein Stammpublikum und verließ die Bühne nach einer halben Stunde.Vorhang auf fürs „WDR 2 für eine Stadt“-Konzert auf Fürst Leopold. Am Abend füllten 20 000 begeisterte Musikfans das Areal. FOTOS: ANDRÉ ELSCHENBROICH UND FRANZ MEINERT

INTERVIEW

Mit Rea Garvey
vor seinem Auftritt

Ich gebe mein
Bestes, Träume zu
verwirklichen

1 Herr Garvey, wie waren ihre
Anfänge als Musiker?

Ich habe als Straßenmusiker in Ir-
land angefangen. Nach einer Tour-
nee bin ich nach Deutschland ge-
zogen, habe in Kneipen und auf
der Straße gespielt. So habe ich
die Jungs von Reamonn kennenge-
lernt. Jetzt bin wieder als Solo-
künstler unterwegs.

2 Warum machen Sie heute
beim großen WDR 2-Konzert

in Dorsten mit?
Man kann nicht alles machen.
Aber als wir die Einladung bekom-
men haben, haben wir das gerne
gemacht. Das wird heute ein
Wahnsinns-Konzert.

3 Sie engagieren sich mit dem
Projekt „ClearWater“ für den

guten Zweck. Ihre Motive?
Man findet eine persönliche Ver-
bindung und weiß, dass man das
einfach machen muss. 99 Prozent
der Menschen wollen etwas Gutes
tun. Aber ihnen fehlen einfach Mit-
tel und Wege, wie sie helfen kön-
nen. Ich habe die Möglichkeit da-
zu. Mit meinem neuen Projekt
„ClearWater“ kämpfe ich für das
Menschenrecht auf sauberes
Trinkwasser. Stell’ Dir einen Tag
ohne Wasser vor. Dann verstehst
Du auch, warum es ein Menschen-
recht ist. Ich war in Ecuador. Ich
habe es gesehen. Es ist eine not-
wendige Arbeit. Ich kann es ma-
chen, es ist Stress, aber die Ergeb-
nisse sind toll!
Also ich glaube, jeder muss zuge-
ben, dass es ein Menschenrecht
ist, sauberes Wasser trinken zu
können und stell‘ Dir Deinen Tag
ohne Wasser vor! Dann verstehst
Du auch, warum es ein Menschen-
recht ist. Und dafür kämpfe ich

4 Wie sieht’s aus mit „The Voice
of Germany“?

Wir Coaches haben beschlossen,
die zweite Staffel wieder gemein-
sam zu machen und ich freue mich
drauf. Wir werden die gleichen
Menschen sein und hoffen, dass
die Talente auch noch genauso ta-
lentiert sind. Wir glauben, dass die
Show glaubwürdig bleibt. Bei uns
geht’s nicht um den Druck, son-
dern um den Spaß.

5 Musik ist für Sie?
Spaß. Wenn ich Spaß habe,

dann mache ich das gerne. Und
ich habe immer Spaß gehabt, mit
meiner irischen Band und hier in
Deutschland. Ich habe irgendwann
nach meinem Studium gemerkt,
du bist Musiker. Da musst du auch
alles dafür geben. Ich habe meine
Träume gehabt. Viele denken, dass
Träume nicht wahr werden kön-
nen. Ich bin anders. Wenn ich träu-
me, denke ich auch, es existiert.
Und dann muss ich mein Bestes
geben, es zu verwirklichen.

6 Welche neuen Projekte gibt
es von Rea Garvey?

Ich bin bis März nächsten Jahres
ausgebucht. Ich liebe es, dass das
meiste auf echter Musik basiert.
Wenn ich Musik mache, bin ich
glücklich. Ich habe gelernt, mir die
Freiheit zu schaffen, dass ich Mu-
sik machen kann. Es wird neue
Tracks und neue Alben geben.

Marie-Therese Gewert und Ramona
Arnhold trafen den Sänger vor seinem
Auftritt in Dorsten

Per Anhalter. Kurzer Plausch
neben der Bühne mit WDR-Spre-
cher Jürgen Mayer, der mit Steffi
Neu das Konzert auf Fürst Leopold
moderiert. Er ist gut gelaunt. Aus
der Altstadt zum Konzertgelände,
erzählt er lachend, sei er mit sei-
ner Familie per Anhalter gefahren.
„Wir haben einfach an einer roten
Ampel gefragt und eine freundli-
che Frau Adelheid hat uns mitge-
nommen.“ Mayer – der schon das
Speeddating in Dorstens Kandida-
tur und das Finale auf dem Markt
im März moderiert hat – ist begeis-
tert auch von seinem dritten Gast-
spiel in Dorsten: „Bisher hab’ ich
hier nur gute Erfahrungen ge-
macht.“ Die Leckerste: „Wir haben
auf dem Markt noch schnell Him-
beeren gekauft.“

Schuhwerk. Kritik gibt’s an
der Fläche: Der Schotter ist nicht
jedermanns (-fraus) Sache. Stein-
chen im Schuh sind noch das klei-
nere Übel. Mancher schrammt sich
die Zehen auf. Allerdings war am
Morgen über den Sender davor ge-
warnt worden, mit Sandalen oder
Flipflops zum Konzert zu gehen.
Das allerdings hält einige junge
Damen nicht davon ab, auf Stö-
ckelschuhen über den steinigen
Grund zu schwanken.

Im Radio. Viele Besucher be-
richten vom gleichen Schmunzel-
effekt: Man hört in Dorsten Radio
(am Samstag natürlich WDR 2),
hört etwas aus Dorsten und ist zu-
gleich auf dem Weg zu einer der
vielen Veranstaltungen. „Es war
lustig, zum Festival zu fahren und
unterwegs davon schon im Autora-
dio zu hören“, sagt ein Dorstener.

Toiletten. „Das wurde wirklich
gut gelöst“, sagt eine Besucherin.
Die Dixi-Häuschen sind reichlich
vorhanden, rechts der Damen-,
links der Herrenbereich, und alle-
samt vom Festplatz abgeschirmt.
Bis zum frühen Abend (bevor das
ein oder andere Bierchen seinen
Tribut forderte) gab’s hier auch
kaum Gedränge. Zentral auf dem
Areal wurde eine Behindertentoi-
lette errichtet.
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Von Martin Ahlers, Ludger Böhne
und Susanne Menzel

Dorsten. Der große WDR-Radiotag
ist ein Meilenstein in der Stadtge-
schichteundderHöhepunktdesTa-
ges das große Open-Air mit sechs
tollen Bands und Musikern auf
Fürst Leopold. Und mit 20 000 Be-
suchern. Der vermutlich größte
Menschenauflauf in der Stadtge-
schichte.
Die Livesendung in der Innen-

stadt läuft noch, dawälzt sich schon
der Menschenstrom zum Schotter-
platz am Förderturm. Hunderte
warten seit demMittag auf den Ein-
lass ab 14.45 Uhr. Es geht um die
Plätze in der ersten Reihe. Zu Fuß,
auf Drahteseln sind die meisten
unterwegs. Als am Busbahnhof
leicht verspätet die ersten Shuttle-
busse einlaufen, gibt es heftiges Ge-
schiebe. Nicht alle passen in den
Shuttle. Sicherheitskräfte der Vesti-
schen müssen vertrösten die War-
tenden auf die nächsten Transporte.
Gegen16Uhr–gerade spielendie

Dorstener „Moekicks“ als erste
Band – sind schon 6000 Menschen
auf dem Gelände. „So früh war
noch kein WDR-Tag so gut be-
sucht“, staunt Redakteur Dieter
Bey. „Alles läuft gut. Toi toi toi“,
freut sich Carsten Feldhoff, Chef-
organisator im Rathaus und zustän-
dig für alles, was nicht der WDR
macht. VieleMenschen sind begeis-
tert. VonderVeranstaltungundvom
Gelände.UlrikePöther: „Ichwusste
gar nicht, dass wir so ein schönes
Festival-Gelände haben.“
Ganz entspannt sind die Jungs

und Mädels vom THW Dorsten/
Gladbeck, über 50 sind seit dem
Morgen im Einsatz. Was aufgebaut
werdenmuss, steht seit Freitag. Jetzt
hören sie der Musik zu. Fertig sind
sie nicht. „Nach dem Konzert müs-
sen wir wieder abbauen. Das wird
bis vier, fünf Uhr dauern“, sagt

Unterführer Sven Berger. Von
einem Schotterhügel neben dem
Areal hört er zu bei David Pfeffer,
dem zweiten Dorstener „Heim-
spiel“ nach denMoekicks.
DasGelände füllt sich zusehends.

Aber es wird nicht zu eng. Bis weit
vorn vor der Bühne gibt es in der
Masse immer wieder Pfade, auf
denenman relativ entspannt durch-
kommt. Mitten im Publikum sitzen
und liegen sogar Leute auf Decken.
Zum Konzert der Mädels von

Katzenjammer wird es gegen 18.30
Uhr es für kurze Zeit eng. Die ge-
nehmigte Besucherzahl von 20 000
ist fast erreicht. Der WDR sendet:
„Bitte nicht mehr kommen.“ Shut-
tle-Busse stehen still, die Polizei
bremst Fußgänger und Radler an
der Halterner Straße aus, am Zu-
gangwerden die Sperrgitter für eine
halbe Stunde geschlossen. Rasch
sammeln sich hier Anderthalbtau-
sendMusik-Fans.
Lange müssen sie nicht warten.

„Jetzt sind 18 800 Menschen auf
dem Gelände. Wir rechnen nicht
damit, dass jetzt noch viele kom-
men“, sagt ein WDR-Sprecher we-
nig später.DerSender lag richtigmit
seinen Schätzungen. „Wir gehen da-
von aus, das etwa zwei Drittel der

Gäste aus der Stadt kommen“, so
Redakteur Dieter Bey.
Was fehlt, istSchatten.Denbieten

nur die Vordächern der dicht um-
ringtenBierwagen.EinpaarSchlau-
meier haben Schirme dabei, die
auch gegen die sengende Sonnehel-
fen. Die Hitze wird allerdings bei
heißer Musik, Gedränge und Tem-
peraturen über 25 Grad zum Prob-
lem. Sanitäter und Rotkreuzler
müssen 60Menschenmit Kreislauf-
schwäche behandeln, ein Besucher
wird mit einem Hubschrauber ins
Krankenhausgeflogen.Ein internis-
tischer Notfall, der nichts mit dem
Konzert zu tun hat. „Trinkt!“ ani-
mierte Moderatorin Steffi Neu die
Besucher. Die Katzenjammer-Mä-
dels teilen ihr Wasser mit den Fans
in der ersten Reihe, die nicht ihren
Platz aufgeben wollen, ehe DRK
und Feuerwehr ganz vorn an der
BühneWasser verteilen.
Das Konzert steuert schließlich

seinem Finale entgegen. „Es ist so
ein schönerTaghier inDorsten.Un-
glaublich!“, jubelt die Schweizer
Sängerin Stefanie Heinzmann. Al-
lerdings:DieStimmung,dieKatzen-
jammer bringt, erreicht sie nicht im
Publikum. Auch Morten Harket

(früher A-ha) bleibt zurück hinter
den Erwartungen treuer Fans, die
teilweise von weither anreisten. Er
sei wohl erkältet, mutmaßen sie.
„Forever not yours“ singt der Nor-
weger – der Sound kommt gut über
die Rampe, Harket nicht. Nur eine
gute halbe Stunde, dann ist Schluss
für denMeister der gepflegten Pose.
Es ist nicht „sein“ Publikum, er viel-
leicht auch nicht der Musiker für
einen solchen Abend.
So einer ist aber Rea Garvey, Ire

und eine echte „Rampensau“.Gera-

de mal fünf Minuten reichen, um
das Eis zu brechen. „Can’t stand the
silence“, singt erund ist beeindruckt
von der Stadt: „Ihr habt was zusam-
men geschafft. Ich denke, ich muss
nach Dorsten ziehen.“ Als Neubür-
ger wäre er sicher willkommen,
doch den Fans, die ihn erst nach
mehreren Zugaben entlassen,
würd’s wohl schon reichen, wenn
Rea Garvey den Vorsatz erfüllte,
den er am Ende formulierte: „Ich
will in diesen Jahr noch einmal in
Dorsten auftreten.“

Nur manchmal eng und immer friedlich
Die Katzenjammer-Mädels und Rea Garvey bringen die meiste Stimmung unter den Fans.

Morten Harket bleibt hinter den Erwartungen seiner treuen Fans zurück.

KOMMENTAR

Was bleibt?

Von
Martin Ahlers

Der große Radiotag ist vorbei,
zu beantworten die Frage:

Was bleibt und wird lang nachwir-
ken im Gedächtnis der Stadt und
ihrer Menschen? Zu allererst das:
Die Erinnerung an tausende Bürger
und viele Gäste, die friedlich ein
tolles Fest feierten. An viele Fami-
lien, die den Tag gemeinsam beim
Bürgerfrühstück begannen und an
Kinder auf den Schultern ihrer El-
tern bei den Konzerten. An ein Ge-
schenk mit einer bunten Schleife
drum, die das herrliche Sommer-
wetter band. An eine Stadt, die fei-
ern kann.

*
Es bleibt der gute Eindruck, den

das WDR-Team mitnahm und Gäs-
te aus den anderen Final-Gemein-
den, die nach Dorsten kamen, um
mit den Siegern zu feiern. Die nach
den Konzerten noch einen Abste-
cher machten ins historische Ze-
chen-Ensemble, wo das „Extra-
schicht“-Team mit einer ganz an-
deren, aber nicht weniger guten
Stimmung bezauberte. Die in den
Hervester Kneipen und den Loka-
len der Altstadt noch bis in die
späte Nacht weiterfeierten.

*
Was verrauchen wird, ist der Är-

ger um die „Durststrecke“ vor den
Getränkeständen. Wenn bei Som-
merhitze das Mitbringen von Ge-
tränken nicht gestattet ist, muss
der Nachschub reibungslos laufen.
An den Zapfhähnen standen aber
keine Profis, die dem Durst und
der Zahl der Kunden gewachsen
waren. Keine Frage: Die Kritik an
Thomas Hein ist berechtigt. „Eine
Katastrophe“, räumt er selbstkri-
tisch ein. Dabei ist auch ein Teil
der Wahrheit: Der DIA-Chef hat mit
seinem Engagement zum Sieg im
Radiotag-Finale beigetragen. Das
dürfen alle gern bedenken, die
schnell in der ersten Reihe stehen,
wenn’s ums Meckern geht.

Von Ludger Böhne

Dorsten. Ein gravierendes Ärgernis
hat vielen Besuchern die Freude
am sonst famosen Festival auf
Fürst Leopold verdorben: Die
mangelhafte Getränkeversorgung
wird in der schattenlosenHitze auf
der staubigen Schotterfläche zum
ernsten Problem.
Die zehn Getränkestände erwei-

sen sich als zu wenig, sie sind in
Fünferreihen dicht umlagert, das
Personal ist von dem Andrang
sichtbar überfordert. Viele Dursti-
gewarteneineStunde, bis sie etwas
zu trinken ergattern können. „Das
gehtnicht“, sagtSvenWeber,der45
Minuten auf ein Getränk gewartet
hat. Er ist nicht der einzige. Beson-
ders stinkig sind alle, die etwas zu
trinken für Kinder möchten. Denn
Kinder haben spontan Durst.
Nur schleppend wird Nach-

schub an die Wagen geliefert. Und
das im Wortsinn. Immer wieder
müssenHelfer sichdurchdrängeln,
eine Getränkekiste links, eine
rechts am Arm.
Weil sie keineLust habenaufGe-

tränke-Gedränge und auch nicht
auf einenKreislaufkoller, verlassen

viele Besucher das Konzert vorzei-
tig oder machen zumindest einen
Abstecher zur Halterner Straße,
wo Kneipen und Läden durch ge-
öffnete Fenster ausschenken.
Nicht alle trauen sich den Umweg.
Sie fürchten, danach nicht mehr
aufs Gelände gelassen zu werden.
Thomas Hein, der die Konzes-

sion für den Getränkeausschank
vom WDR erworben hat, spricht
am Abend selbst von einer „Katas-
trophe“. Allerdings sei er froh, dass
erüberhauptzehnGetränkestände
buchen konnte. „Das war nämlich
dasWochenende, an demman kei-
ne bekommen hat.“ Quer durchs
Land gab es etlicheGroßveranstal-
tungen mit durstigen Besuchern.
Undmehr als arbeiten konnten die
Teams an den Zapfhähnen auch
nicht, nimmt er seine Mitarbeiter
in Schutz.

AmAbendorderte er noch einen
Lastwagen Getränke nach und be-
sorgte zusätzliches Personal. Das
Verbot, Flaschen mit aufs Gelände

zubringen,wurde aufgehoben.Mit
demVerteilenvonGratisgetränken
gab’s schließlich noch eine kleine
Entschuldigung bei Besuchern.
Die Feuerwehr spendierte kalte
Duschen. DRK-Helfer behandel-
ten 60 Personen (sechs davon
mussten ins Krankenhaus) – fast
ausnahmsloswegenKreislaufprob-
lemen. Das klingt viel, sei für eine
solche Großveranstaltung aber
nicht ungewöhnlich, sagt Feuer-
wehrsprecher Markus Terwellen.

Eine Stunde Wartezeit für ein Bier
Mangelhafte Getränkeversorgung verdirbt vielen den Spaß am Konzert

Der Kampf um die Getränke nahm abenteuerliche Dimensionen an. Bierstände
waren in Fünferreihen umlagert, die Wartezeit betrugt oft über eine Stunde.

Z
Ich hab’ auf die
Uhr geguckt:

Wir haben eine Stun-
de und fünf Minuten
für unsere Getränke
angestanden. Die Ge-

tränkeversorgung ist einfach
schlecht. Es hätte mehr Stände ge-
ben müssen.Klaus Manzke, Bochum

Z
Anfangs ging’s
hier schneller.

Aber für die Getränke
hier musste ich gera-
de fast eine Stunde
anstehen. Die Leute

drängen sich in Vierer- und Fünfer-
reihen um die Getränke. Das geht
nicht.“ Rainer Gostomski, Havirov

Z
Wir sind oft mit
unserem Cara-

van in Dorsten und
verabreden uns meist
mit Freunden aus
Wuppertal, Herne und

Kassel, die wir hier kennen gelernt
haben. Heute sind wir natürlich alle
hier, um den WDR-Tag zu erleben.“
Ilona und Rainer Schuler aus Stadt-
lohn, angereist mit dem Wohnmobil

Z
Das ist ein tol-
ler Tag. Es gibt

umsonst so viel gute
Musik zu hören. Am
meisten freu’ ich mich
auf Rea Garvey. Den

höre ich gerne.“
Christian Heyming, Dorsten

Z
Natürlich wol-
len wir mit

der ganzen Familie
den WDR in Dorsten
live erleben. Und auf
jeden Fall will ich

Katzenjammer hören.“
Melanie Frinken, Dorsten

Z
Ich wusste gar
nicht, dass wir

hier in Dorsten mit
dem Zechengelände
so ein schönes Festi-
valgelände haben.

Das sollte man doch viel öfter für
solche Veranstaltungen nutzen.
Klasse finde ich Katzenjammer, eine
Band nur mit jungen Frauen. Die
find’ ich gut und die höre ich mir
nachher an.“
Ulrike Pöther, Dorsten

Freche Gäste: Lara Hellerberg hatte
Spaß beim Open-Air-Konzert.

Die ganz Schlauen hatten einen Schirm dabei: Nicht gegen Regen, sondern als Schutz
vor der sengenden Sonne auf dem schattenlosen Schotterplatz.

Huckepack im Publikum: Mit bester
Sicht auf die große Bühne.

Gerade noch rechtzeitig: Als die ersten Fans in den ersten Reihen umfielen, verteilten Rotes Kreuz und THW Wasser. Weil sie
ihren Platz nicht verlieren wollten, hielten einige viel zu lange ohne Wasser aus. FOTO: ANDRÉ ELSCHENBROICH

Ansage: Steffi Neu moderierte Open-
Air-Konzerte. FOTO: ANDRÉ ELSCHENBROICH

Das Verkehrsmittel der Wahl war das Fahrrad: Tausende kamen mit ihrem Drahtesel
bequem nach Hervest. FOTO: FRANZ MEINERT


